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Kapitel 1




Mel




Der Streich mit den Grillen war ein voller Erfolg gewesen, doch ich war nicht so blöd zu glauben, dass die Jungs nicht einen Weg finden würden, sich zu rächen. Auf ihre Rache würde unsere folgen und so weiter. Das konnte ewig so gehen. Gewinnen würde, wer den längeren Atem hatte. Und das würden eindeutig wir sein! Wenn es um Rache ging, dann waren Frauen einfach besser. Die Jungs würden dass schon noch erfahren. Ein wenig konnten sie einem ja schon leid tun. Sie hatten sich diesmal mit den Falschen angelegt. Ein Plan formte sich in meinem Kopf für meine eigene, ganz persönliche Rache. Slayer musste einmal einen gehörigen Denkzettel verpasst bekommen. Er war viel zu arrogant und selbstsicher und dachte, er wäre der Hauptgewinn, der feuchte Traum jeder Frau. Ha! Ich würde ihm einen Streich spielen, denn er so schnell nicht vergaß. Ein Grinsen huschte über meine Züge. Ich hatte zwar schon eine grobe Idee, doch ich musste sie noch ausfeilen. Das würde ein Riesenspaß werden.




„Okay, Mädels, dann lass uns beginnen“, sagte ich und blickte in die Runde.

Heute würde ich die Posten innerhalb unseres MCs verteilen. Dann würden wir besprechen, wie wir uns an den Jungs rächen konnten. Mein persönlicher Racheplan für Slayer war keine Clubsache, weswegen ich die Geschichte auch nicht ansprechen würde. – Zumindest nicht jetzt.

„Ich habe als Erstes den Patch für meine Vizepräsidentin zu vergeben“, sagte ich, den Blick über die erwartungsvoll blickenden Gesichter gleiten lassend. „Ich ernenne hiermit ...“ Ich machte eine spannungsvolle Pause. „... Contra als meine Vizepräsidentin!“

Contra guckte überrascht, ehe sie einen kleinen Jubelschrei ausstieß. Die anderen klatschten und gratulierten Contra zu ihrem neuen Posten.

Ich reichte ihr den schmalen Stoffstreifen mit der Aufschrift ‚Vize’, dann nahm ich einen weiteren Patch aus dem Karton.

„Soooo, weiter geht es mit dem Treasury. Die Aufgabe des Treasury überreiche ich aaaan ... Smile.“

„Ich?“, rief Smile überrascht aus. 

Die anderen klatschten und gratulierten, als ich der sprachlosen Smile den Patch überreichte.

„Werden wir auch einen Sergeant at Arms haben?“, wollte IQ wissen.

„Ja, allerdings werden wir keine Waffen haben. Jedenfalls keine herkömmlichen. Unsere Sergeant at Arms wird die Koordination unsere Verteidigungs- und Angriffstaktik zur Aufgabe haben“, erklärte ich. „Zuerst jedoch würde ich gern den Posten der Secretary verteilen. Der Patch der Secretary geht an ...?“ Ich sah in die Runde. „Eine Idee?“

Schulterzucken.

„IQ natürlich! Sie ist die Hellste von uns allen.“

„Das bedeutet, ich bin Sergeant at Arms?“, jubelte Bossy.

Ich nickte grinsend. 

„Wer könnte den Job besser ausfüllen, als du, Bossy. Mit deiner Hilfe zeigen wir es den Jungs! Sie werden noch bereuen, sich mit uns angelegt zu haben.“

Alle brachen in Jubel aus.

Ich nahm den Holzhammer und klopfte energisch auf den Tisch. Es dauerte etwas, bis Ruhe einkehrte. Was Disziplin anbelangte, mussten wir wohl noch ein wenig von den Jungs lernen. 

„Nachdem ich die beiden letzten Patches ausgeteilt habe, werden wir unseren neuen Racheplan besprechen.“




Im Clubhaus der Black Devils




Ace ließ sich neben Slayer auf einen Barhocker fallen. 

„Gib mir nen Bier, Sandy! – Aber kalt!“

„Mir auch!“, sagte Slayer.

Die junge Frau hinter dem Tresen öffnete den Kühlschrank und holte zwei Bier hervor, die sie auf dem Tresen abstellte.

Die beiden Männer griffen nach den Flaschen und öffneten sie mit ihrem Feuerzeug, ehe sie gleichzeitig die Flaschen ansetzten und in einem Zug leerten. Slayer wischte sich mit der Hand über den Mund.

„Ahhh! Das war nicht schlecht. – Gib uns noch zwei!“

Sie stellten die leeren Flaschen auf den Tresen und nahmen die beiden neuen entgegen. Slayer lehnte sich mit dem Rücken gegen den Tresen, die Arme mit den Ellenbogen hinter sich auf die Theke gestützt und legte den Kopf in den Nacken. Er schloss seufzend die Augen.

„Denkst du, wir haben sie alle erwischt?“, fragte Ace.

„Schätze, wir werden es herausfinden“, war Slayers Antwort.

„Church in einer halben Stunde!“, rief Knive durch den Schankraum.

Slayer öffnete die Augen zu Schlitzen und sah zu seinem Präsidenten herüber, der in der Tür zur Church stand.

„Fuck!“, rief Cookie, von der Couch aufspringend, wo er gesessen hatte, und in Richtung Toiletten eilend.

„Haste Dünnschiss?“, grölte Ace, und die anwesenden Männer im Raum fingen an zu lachen.

„Fickt euch!“, rief Cookie und verschwand durch die Tür.

„Mann, ich würde den Mädchen echt gern die Hälse umdrehen“, knurrte Ace, und setzte sein Bier an, um einen ordentlichen Zug zu nehmen.

„Nichts dergleichen wirst du tun!“, erwiderte Slayer warnend. 

„Hmmpf! – Du weißt, dass ich die Mädels nicht anfassen würde, doch mir geht die ganze Sache mächtig auf die Eier.“

„Ja“, lachte Slayer hämisch grinsend. „Weil Bossy dich nicht mehr ranlässt. Deine Eier müssen schon ganz blau sein.“

„Fick dich, Slayer.“

„Möchte wissen, was das für ein großartiger Plan ist, den Knive für die Frauen geschmiedet hat“, sagte Slayer nach kurzem Schweigen. 

„Hmmm.“

„Mit Mel hab ich auch noch was offen. Die Kleine kann sich auf was gefasst machen.“

„Was haste denn vor?“, wollte Ace wissen.

„Weiß noch nicht“, erwiderte Slayer seufzend. „Aber ich lass mir nicht mehr länger auf der Nase rumtanzen. Erst macht sie mich ganz heiß, springt mich an wie eine verdammte läufige Hündin – und dann lehnt sie es einfach ab, meine Old Lady zu werden.“

Ace lachte.

„Auch blaue Bälle, was?“

„Hmmpfh!“

Blaue Bälle war gar kein Ausdruck. Slayer litt unter akutem Notstand. Er konnte sich nicht einmal an anderen Frauen abreagieren. Es funktionierte einfach nicht mehr. Heute Morgen hatte er sich mit Sandy in eines der Hinterzimmer verpisst, um endlich den Druck loszuwerden. Es hatte in der Blamage seines Lebens geendet. Seit Tagen lief er ständig mit einer Dauerlatte herum, doch als Sandy ihn angefasst hatte, ging auf einmal gar nichts mehr. Alles nur wegen Mel. Die kleine Hexe hatte ihn entmannt. 




Wenig später versammelten sich die Männer in der Church. Alle waren mieser Laune, denn es hatte sich als wirklich zeitraubende und schwierige Arbeit erwiesen, die Grillen einzufangen und nach draußen zu verfrachten. Als sich alle an den Tisch gesetzt hatten, kehrte Schweigen ein. Alle Augen waren auf Knive gerichtet, manche skeptisch, manche hoffnungsvoll, dass der Präsident eine passende Antwort auf die Sauerei mit den kleinen Viechern parat hatte.

Knive schlug mit dem Holzhammer auf den Tisch.

„Church ist hiermit eröffnet. Erst einmal möchte ich euch allen für die tatkräftige Unterstützung danken, die notwendig war, um die Plage aus dem Haus zu schaff...“

Ein hohes Tschilpen ließ Knive verstummen. Alle sahen sich gegenseitig an. Erneut erklang das Geräusch, diesmal eindeutig aus einer anderen Ecke.

„Mist. Sieht so aus, als hätten wir nicht alle Biester erwischt, Boss!“, sagte Cowboy.

„Fuck!“, schimpfte Cookie. „Ich werde mir heute die Zwillinge vorknöpfen.“

„Da, lass gut sein. Die Mädchen sind zu alt, um sie übers Knie zu legen. Lass uns hören, was Knive sich ausgedacht hat, um den Mädels endlich diese Flausen auszutreiben“, sagte Cowboy.

„Okay, Jungs!“, rief Knive. „Wir werden später nach den Viechern sehen, die sich hier noch rumtreiben. Jetzt lass uns zur Sache kommen. – Ich habe euch gesagt, dass ich eine Idee habe und werde sie euch erklären. Die Mädels können ihren Traum, jemals als MC anerkannt zu werden, an den Nagel hängen. Also hört zu.“


Kapitel 2




Mel




In meinem Bauch kribbelte es aufgeregt, als ich mein Bike vor dem Clubhaus der Black Devils abstellte. Ich wusste, dass die meisten heute zu einem illegalen Motorradrennen gefahren waren und nur ein paar Prospekts, Cowboy und Slayer im Clubhaus verblieben waren. Ich hatte Sandy, die meist die Bar der Black Devils bediente, bestochen, damit sie sich Cowboy vornahm, so dass er keinerlei Beachtung schenkte, was ich mit Slayer vorhatte. Ich hatte meinen Plan bis ins kleinste Detail geplant und wusste, alles sollte gut laufen. Doch ich konnte nicht verhindern, dass meine Hände vor Aufregung feucht wurden und mein Puls raste, wie nach einem Marathon. Ich atmete tief durch und schritt auf das Clubhaus zu. 

Slayer saß am Tresen, den Rücken zur Tür, und starrte in sein Glas. Zwei Prospekts spielten Billard, ein anderer knutschte mit einer der Clubmatratzen rum. Cookie und Sandy waren auf der Couch in der hinteren Ecke beschäftig. Gut! Sandy hielt sich also an unsere Abmachung. Ich straffte die Schultern, reckte mein Kinn und marschierte zielstrebig auf die Bar zu.

„Hi!“, machte ich mich bemerkbar.

Slayer verharrte ein paar Sekunden, ehe er sich auf dem Barhocker zu mir umdrehte.

„Wenn das nicht die Präsidentin des Pink Devils Mickey Mouse Clubs ist“, grüßte er mich höhnisch. „Was verschafft uns die Ehre?“

„Ich dachte, wir könnten reden. Da es wenig Sinn macht, mich mit Dad zu unterhalten, dachte ich, dass ich es mit dir versuchen könnte.“

Slayer zog eine Augenbraue in die Höhe und deutete dann auf den Hocker neben sich.

Ich setzte mich.

„Wenn du was trinken willst, musst du es dir selbst besorgen. Sandy ist ... beschäftigt, wie du siehst“, sagte er mit einem Nicken in Richtung der Couch, wo Sandy und Cookie am rummachen waren.

„Danke, ich bin nicht durstig“, erwiderte ich, und holte eine Schachtel Zigaretten aus meiner Tasche. 

Zeit schindend holte ich eine Kippe aus der Packung und steckte sie in den Mund, ehe ich in der Tasche nach einem Feuerzeug kramte.

Slayer kam mir zuvor und gab mir Feuer. Ich zog an meiner Zigarette, bis sie an war, dann lehnte ich mich zurück und blies den Rauch in die Luft.

„Nun? – Über was willst du denn reden?“, fragte Slayer, sich ebenfalls eine Kippe anzündend.

„Ich wollte mit euch über einen Frieden verhandeln. – Ich meine, es ist doch Unsinn, dass wir uns gegenseitig das Leben schwer machen. Wir sind schließlich alle erwachsen, und ...“

„Haben wir euch so zugesetzt, dass du mit der weißen Fahne wedelst?“, unterbrach mich Slayer grinsend.

„Pah!“, sagte ich abfällig. „Ihr könnt euch auf den Kopf stellen, oder wie Rumpelstilzchen herum springen, doch wir werden uns von euch nicht davon abbringen lassen zu tun was uns gefällt!“

„Werde meine Old Lady, und ich sorge dafür, dass man euch in Ruhe lässt.“

Das klang nach einem interessanten Vorschlag. Nicht, dass ich ernsthaft in Erwägung zog, wirklich seine Old Lady zu werden, doch sein Angebot gab mir die passende Überleitung, um meinen Plan ins Rollen zu bringen.

„Du weißt, dass ich mich zu dir hingezogen fühle“, begann ich. „... aber ich bin nicht der Typ, der sich von einem Typen unterbuttern lässt. Freundin, vielleicht, doch Old Lady? – Nein, danke!“

Slayer legte seine Hand auf meinen Arm und sah mir in die Augen. Ich verfluchte die Schmetterlinge in meinem Bauch. Ich wollte nicht auf diesen Kerl reagieren. Ich musste ein überzeugendes Spiel abliefern, doch gleichzeitig musste ich innerlich unbeteiligt und cool bleiben, wenn ich meinen Plan mit Erfolg durchziehen wollte.




Slayer




Sein Schwanz schien es sich in den Kopf gesetzt zu haben, seine verdammte Hose zu sprengen. Am Liebsten hätte er Mel an sich gerissen, und sie geküsst, bis sie nicht mehr in der Lage war einen klaren Gedanken zu fassen, oder Nein zu ihm zu sagen. Dann wollte er sie in eines der Hinterzimmer bringen und sich bis zu den Bällen in ihrer Pussy vergraben. Nein! Er musste es langsam angehen. Er vergaß immer wieder, dass sie ja noch Jungfrau war. Nicht, dass er sonst etwas drauf gab, doch bei Mel war das etwas anderes. Sie war die Frau, mit der er den Rest seines Lebens verbringen wollte. Er musste dafür sorgen, dass sie ihr erstes gemeinsames Mal genoss. Er legte eine Hand auf ihren Arm und sah ihr fest in die Augen. Sie spielte die Taffe, doch er konnte sehen, dass sie nervös war. Die Art, wie sie auf ihrer Unterlippen herum kaute und die Hände in ihrem Schoß verschränkte, erzählte ihm alles was er wissen musste. Ihm entging auch nicht, dass ihr Atem schwerer kam und sich ihre Augen verdunkelt hatten. Ja, sie wollte ihn, daran bestand gar kein Zweifel. Jetzt galt es nur, die Bedingungen für ihre Zukunft zu seinen Gunsten auszuhandeln. Er würde sie stets gut behandeln, sie beschützen, doch er konnte nicht zulassen, dass sie ihn vor den Jungs wie ein verdammtes Weichei aussehen ließ. Wenigstens nach außen hin musste er als der Herr im Haus gelten, was sie dann hinter verschlossenen Türen taten, ging keinen was an. 

„Mel. Du bist mit dem MC aufgewachsen. Du solltest wissen, wie viel das, was ich dir anbiete, bedeutet. Ich will dich nicht nur als irgendeine Freundin, eine Beziehung die keine wirkliche Bedeutung oder Tiefe hat. Ich will dass du die Frau an meiner Seite bist. Die Frau, die hinter mir steht, egal was auch geschieht, so wie ich hinter ihr stehen werde. Ich will, dass jeder weiß, dass du zu mir gehörst und du ‚off limit’ bist. Ich würde immer für dich da sein, dich und deine Ehre mit meinem Leben beschützen. – Fuck, Mel, wenn ich so ein mieser Kerl wäre, wie du denkst, dann würde ich mir nehmen, was ich will. Ich weiß, dass du nicht Nein sagen würdest. Ich würde dich gründlich durchficken und dann an den Nächsten reichen. Aber so gern ich meinen Schwanz bis zum Anschlag in deiner süßen Pussy versenken würde – ich will mehr als das.“

Sie sah mich an wie ein Reh, das man in die Ecke gedrängt hatte. Ich konnte ihr ansehen, dass sie kurz davor stand, aufzuspringen und aus dem Clubhaus zu flüchten. Ich durfte das nicht zulassen. Wenn ich sie jetzt gehen ließ, dann hatte ich vielleicht meine beste Chance verpasst, sie endlich mein zu machen. Ich lehnte mich vor und küsste sie auf die halb geöffneten Lippen. Sie wollte mir ausweichen, doch ich nahm ihr Gesicht zwischen meine Hände und drängte meine Zunge in ihren Mundraum. Ihre Hände legten sich auf meine Brust. Ich vertiefte den Kuss, ließ meine Zunge um ihre tanzen, neckte und lockte sie. Sie erwiderte den Kuss erst zögerlich, dann ging ein leichtes Beben durch ihren Körper und die Leidenschaft, von der ich wusste, dass sie in ihrem perfekten Körper steckte, brach sich endlich Bahn. 

Nach einer Weile löste ich den Kuss und sah sie an, ihr Gesicht noch immer zwischen meinen Händen haltend.

„Sag ja, Mel“, bat ich leise. „Werde meine Old Lady.“

„Nur ... nur wenn ...“, begann sie unsicher.

„Nur wenn – was, Mel?“

„Nur, wenn du mich zur Frau machst. Ich meine ... Ich rede nicht von Heirat. Ich meine ... schlaf mit mir.“

„Natürlich. Ich werde dich so oft lieben, wie du es brauchst, Mel. Ich werde dich sehr glücklich machen, das verspreche ich dir.“

„Ich meine – jetzt! Lass uns nach hinten gehen. Ich will es hinter mich bringen. Wenn du das getan hast, werde ich deine Old Lady.“

„Baby, unser erstes Mal ist eine wichtige Angelegenheit für mich. Ich will, dass es für dich unvergesslich wird. Nicht auf die Schnelle in einem verdammten Hinterzimmer.“

„Dann vergiss es! Dann werde ich nicht deine Old Lady!“, sagte sie, plötzlich fest entschlossen klingend. 

Sie machte Anstalten, von ihrem Hocker aufzustehen.

„Mel, lass uns drüber reden. Wir können heute Abend nett ausgehen und danach zu mir. Dann können wir es uns gemütlich machen und die Sache richtig angehen.“

„Slayer! In dieser Sache wird es nach mir gehen! Wenn du willst, dass ich deine Old Lady werde, dann tu es! Jetzt! Hier! – Ähhm, ich meine natürlich im Hinterzimmer.“

Ich schluckte. Das lief nicht so, wie ich mir das vorgestellt hatte. Klar, mein Schwanz war ganz dafür, Mel im Hinterzimmer zu nageln, doch ich hatte es perfekt für sie machen wollen. Natürlich, wenn sie es sich so wünschte – sollte ich ihr dann nicht diesen Wunsch erfüllen?

„Okay“, stimmte ich also zu. „Dann lass uns nach hinten gehen. Lass mich sehen, ob wir hier irgendwo eine Flasche Wein haben. Wenn wir es schon jetzt und hier machen, dann wenigstens mit Stil.“

Sie nickte.

„Okay. – Deal!“




Mel




Ich war erleichtert. Mein Plan funktionierte so weit ganz wunderbar. – Wenn man von der Tatsache absah, dass seine Küsse mich viel zu sehr in Aufruhr versetzten. Gut war zumindest, dass er zugestimmt, und dass er sogar den Wein vorgeschlagen hatte. Besser konnte es kaum laufen. Ich beobachtete aufgeregt, wie Slayer hinter dem Tresen nach dem Wein suchte.

„Ha! Hab tatsächlich eine Flasche gefunden!“, verkündete er, und erhob sich grinsend, mir eine Flasche Lambrusco unter die Nase haltend.

„Okay! Dann brauchen wir aber auch noch Gläser!“, sagte ich.

„Wir könnten aus der Flasche trinken.“

Ich schüttelte den Kopf. Nein, aus der Flasche trinken funktionierte gar nicht. Ich wollte schließlich nicht mich selbst auch noch unter Drogen setzen. 

„Gläser! Du hast gesagt, du würdest alles für mi...“

„Gläser! Kein Problem!“, schnitt Slayer mir eilfertig das Wort ab. 

Er schien wirklich darauf bedacht, es mir recht zu machen. Wollte wohl Eindruck bei mir schinden. Er konnte mir beinahe leid tun, wenn ich daran dachte, wie er sich fühlen würde, wenn er aus dem Schlaf aufwachen würde, in den ich ihn zu versetzen gedachte.

Ich war schon sehr nervös, wenn er mich bei der Hand nahm, um mich nach hinten zu führen. Ich konnte nur hoffen, er würde meine Nervosität auf meine Jungfräulichkeit zurückführen. Natürlich war das nicht der Grund für meinen erhöhten Puls. Ich wusste ja, dass meine Jungfräulichkeit heute nicht auf dem Spiel stand. Slayer öffnete eine Tür und sah hinein.

„Nee, das hier sieht aus wie ein Schweinestall“, entschied er und wir gingen zum nächsten Zimmer. Erst beim vierten und letzten Zimmer schien er zufrieden, und er führte mich in den kleinen Raum. Es war nichts Besonderes, doch sauber. Offenbar hatte es heute noch niemand genutzt. Slayer schloss die Tür hinter uns und verriegelte sie.

„Wir wollen ja nicht, dass irgendein Idiot hereingeplatzt kommt“, erklärte er mit einem Augenzwinkern.

„Nein, das wär nicht so toll!“, stimmte ich zu.

„Setzt dich. Mach es dir bequem. Ich öffne den Wein. – Oh, Shit!“

„Was?“

„Hab den Öffner vergessen. Warte hier, ich bin gleich zurück.“

Er stellte den Wein und die Gläser auf den Nachtschrank und ging zur Tür. Er drehte sich noch einmal um, mich besorgt ansehend.

„Du wirst mir doch nicht abhauen, oder?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Nein, natürlich nicht. Es war schließlich mein Wunsch, hier her zu kommen.“

„Ja, richtig. – Also dann. Ich bin gleich wieder da.“

Das lief noch besser, als ich mir erträumen konnte. Schnell holte ich das kleine Fläschchen mit den Tropfen heraus und gab ein paar in eines der Gläser.  

Hmm, jetzt sieht man aber, dass da was drin ist. Denk, Pink, denk!

Ich musterte die beiden fleckigen Gläser und bekam eine Idee. Schnell wusch ich beide in dem Waschbecken, welches sich im Zimmer befand. Nun waren beide nass und ein paar Tropfen der durchsichtigen Flüssigkeit würde nicht mehr auffallen. Zum Glück hatte ich genug von dem Zeugs. Ich gab erneut ein paar Tropfen in eines der Gläser. Diesmal war ich etwas großzügiger, wissend, dass Slayer es für Wasser halten würde. Ich hörte Schritte auf dem Flur. Slayer kam zurück. Eilig verstaute ich die kleine Flasche unter einem der Kissen. Ich wollte nicht riskieren, dass Slayer die Flasche bei mir fand. Da ging auch schon die Tür auf. 

„Hab den Öffner!“, verkündete er gut gelaunt, und verriegelte die Tür wieder hinter sich.

Sein Blick fiel auf die nassen Gläser.

„Ich hab die Gläser noch mal gewaschen!“, erklärte ich hastig. „Sie waren ganz staubig und fleckig.

„Naja, Weingläser werden hier ja nicht oft gebraucht“, erwiderte er schulterzuckend.

Er öffnete die Flasche und schenkte beide Gläser voll. Ich griff schnell nach dem Glas, welches keine KO Tropfen enthielt, ehe er auf die Idee kam, mir das falsche Glas zu reichen.

„Auf uns!“, sagte ich und brachte ein nervöses Lächeln zu Stande.

„Entspann dich, Mel“, sagte Slayer, der offenbar meine Nervosität erkannt hatte und dachte, ich hätte Angst vor dem was kommt. – Oder was er dachte, was kommen würde, denn ich plante ja nicht wirklich, heute hier mit ihm meine Jungfräulichkeit zu verlieren. „Wir müssen nichts tun, was du nicht willst.“

„Ich bin nur etwas nervös, das ist alles.“

Ich setzte mein Glas an die Lippen und beobachtete ihn. Er hatte noch immer nicht getrunken und ich machte mir Sorgen, er würde vielleicht gar nicht genug von dem Zeug zu sich nehmen, um wirklich in den Schlaf zu fallen.

Ich streckte ihm mein Glas entgegen.

Er musterte mich kritisch. Sein Blick ging mir durch und durch, und ich machte mir langsam Sorgen, ob mein idiotischer Plan wirklich aufgehen würde. In der Planung hatte alles so einfach ausgesehen. Bisher war auch alles erstaunlich gut gegangen, so dass ich sicher war, alles würde genauso funktionieren, wie ich gehofft hatte. Wenn nicht, dann würde ich Plan B durchführen müssen und ihm sagen, dass ich es mir doch anders überlegt hatte und mehr Zeit brauchte. Slayer war ein Arschloch, doch er war kein Vergewaltiger!

Endlich nahm Slayer sein Glas in die Hand und ließ es vorsichtig gegen meines stoßen. Ein leises Klingen drang durch die Stille des Raumes. Dann setzte er sein Glas an die Lippen, und leerte es in einem Zug. Erleichterung durchflutete mich. Wieder Mut fassend, nahm auch ich ein paar Schlucke von meinem Wein.

Slayer nahm mein Glas und stellte es zusammen mit seinem auf den Nachtschrank, dann lehnte er sich vor und küsste mich.

Oh mein Gott! Wie lange braucht das verdammte Zeug, bis es wirkt?

Slayer zog mich an sich und vertiefte seinen Kuss. Mein ganzer Körper fing an zu kribbeln. Es war ja nicht so, dass ich gänzlich immun gegen Slayers Charme war. Ganz im Gegenteil. Ich durfte nicht schwach werden. Irgendwann mussten die Tropfen ihn doch außer Gefecht setzen.

„Wow, du machst mich ganz schwindelig, Baby!“, raunte Slayer zwischen den Küssen.

Ich musste mir ein Lachen verkneifen. Das war eindeutig nicht ich, die ihn schwindelig machte, sondern die Droge, doch das würde er wahrscheinlich bald merken.

Ich legte meine Hände um seinen Nacken und küsste ihn leidenschaftlich zurück. Er sollte so lange wie möglich auf den Kuss konzentriert sein und nicht auf die Wirkung der Tropfen. Slayers Hände wanderten über meinen Körper. Er stöhnte. Dann löste er abrupt den Kuss und starrte mich verwirrt an.

„Was zum ...“, flüsterte er.

Er schwankte, stützte sich mit einer Hand auf dem Bett ab.

Hastig sprang ich vom Bett auf. Er versuchte, mir nachzukommen, doch dann sackte er in sich zusammen und sein Kopf schlug mit einem Rums gegen das Kopfteil.

„Upps! Sorry!“, stieß ich erschrocken aus. 

Ich hoffte, dass er sich nicht ernsthaft verletzt hatte. Vorsichtig beugte ich mich über die reglose Gestalt. Er schien wirklich weggetreten zu sein. Ich griff nach seinem Kopf und drehte ihn vorsichtig, um mir die Stelle am Hinterkopf anzusehen, wo er gegen das Kopfteil gestoßen war. Es war kein Blut zu sehen. Erleichtert stieß ich einen Seufzer aus und legte den Kopf zurück auf das Kissen. Ich nahm Slayers Beine, die noch immer über die Bettkante baumelten, und legte ihn ganz auf das Bett. Dann kramte ich in dem Nachtschrank nach den Handschellen, von denen ich wusste, dass sie sich in jedem Zimmer hier befanden. Die Jungs liebten halt solche Spiele. Tatsächlich fand ich unter einem ganzen Sortiment von Sexspielzeug auch die Handschellen. Ich fesselte Slayers Hände mit den Handschellen an den Gitterstäben und betrachtete mein Werk. Sehr gut. So weit alles prima gelaufen. Nun begann ich, Slayer die Schuhe, Hose und Boxer-Briefs auszuziehen. Beim Anblick von Slayers Schwanz entstand ein seltsames Gefühl in meinen unteren Regionen. Er war auch im schlaffen Zustand mehr als beeindruckend. Ich fragte mich, wie es sich anfühlen würden, seinen harten Schaft in mir zu haben.

Reiß dich zusammen, Mädchen. Du hast das Ding schließlich schon in Aktion gesehen. Und unzählige andere Frauen ebenfalls. Also schlag dir den Mist aus dem Kopf und konzentriere dich auf deinen Racheplan!

Mein Racheplan. Richtig! Ich musste das ganze zu Ende bringen, und dann sehen, dass ich davon kam. Ein Kichern unterdrückend, holte ich die kleine Flasche pinken Nagellack aus meiner Tasche und begann, Slayers Fußnägel zu lackieren. Dann band ich eine ebenfalls pinke Schleife um seinen Schwanz. Zuletzt nahm ich meinen pinken Lippenstift, und malte ihm einen Smiley mit ausgestreckter Zunge auf den flachen Bauch. Einen Schritt zurück tretend begutachtete ich mein Werk. 

So, mein Lieber, das wird dir eine Lehre sein. 

Mit meinem Handy machte ich noch ein paar Fotos, dann packte ich meine Sachen zusammen und verließ das Zimmer.

Lautes Gestöhne war aus einem der Zimmer zu hören, als ich den Gang entlang lief. Ich grinste und eilte weiter. Im Schankraum des Clubs war außer einem der Prospekts niemand zu sehen. 

„Hey, alles klar? Wo’s Slayer?“

„Schläft!“, erwiderte ich gut gelaunt. „Hat sich vollkommen verausgabt, der Arme.“

Der Prospekt grinste.

„Wenn er dich noch nicht zufrieden gestellt hat, kann ich gern ...“

„Danke, aber ich muss gehen. Hab noch was Wichtiges zu erledigen“, fiel ich ihm ins Wort und setzte meinen Weg fort.


Kapitel 3




Im Hinterzimmer des Clubhauses der Black Devils




Langsam kam Slayer zu sich. Sein Kopf dröhnte und er spürte sofort, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Er konnte nur noch nicht sagen, was. Sein Gehirn schien nicht richtig arbeiten zu wollen. Was war passiert? Hatte er so viel getrunken? Normalerweise vertrug er große Mengen Alkohol, ohne mit einem Kater aufzuwachen.

Warum schmerzten seine Arme so? Er wollte sie aus der unbequemen Lage hinter seinem Kopf befreien, doch er konnte sie nicht bewegen. Er hing irgendwo fest. Ruckartig riss er die Augen auf und sah sofort, dass er sich nicht in seinem Schlafzimmer, sondern in einem der Hinterzimmer des Clubhauses befand. Erinnerungen kamen langsam zurück. Er war mit Mel in das Zimmer gegangen, weil sie wollte, dass er mit ihr schlief, doch dann ...

„Was zum Teufel ...?“

Erneut riss er an seinen Händen. Die kleine Schlange hatte ihn an das verdammte Bett gefesselt. Hatten sie etwa wilde Fesselspiele gespielt? Er bezweifelte das. Er konnte sich nicht erinnern, überhaupt Sex mit ihr gehabt zu haben. Egal, wie viel er getrunken hatte, er würde sich sicher daran erinnern. Er versuchte, seinen vernebelten Verstand zu klären. Er hatte keine Ahnung, was passiert, und wieso er eingeschlafen war. Mühsam kramte er in seinem Gedächtnis. Sie waren ins Zimmer gekommen, dann war er noch mal zurück in den Schankraum, um einen Flaschenöffner zu holen. Schlagartig fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Sie musste ihn irgendwie betäubt haben. Er erinnerte sich, dass sie die Gläser gewaschen hatte. Offenbar um zu verhindern, dass er eine verräterische Flüssigkeit in seinem Glas entdecken konnte. Auch hatte sie zuerst nach einem Glas gegriffen. Klar, sie wollte ja nicht, dass er ihr das Glas mit dem Teufelszeug reichte. Dunkel erinnerte er sich, dass sie sich geküsst hatten, und ihm plötzlich schwindelig geworden war.

„Verflixte kleine Hexe!“, stieß er wütend aus. 

Er hob den Kopf und blickte an sich hinab. 

Was zur Hölle noch mal ist das?

Etwas Pinkfarbenes war zwischen seinen Beinen. Und seine Zehennägel! Mel hatte sie pink angemalt. Ohhh, dieses kleine Miststück! Dafür würde sie bezahlen. Erneut rüttelte er an seinen Fesseln. Er musste irgendwie die Handschellen abbekommen. Das Letzte was er wollte war, dass seine Jungs ihn hier so fanden.

„Wo steckt der Bengel?“, hörte er plötzlich Knives Stimme.

„Ich glaube, du solltest ihn nicht stören!“, erklang die Stimme von Matches, einem der Prospekts. „Er schläft!“

„Er soll seinen faulen Arsch bewegen. Wir haben Church in zehn Minuten!“, polterte Knive.

Shit, shit, shit! Was mach ich jetzt?

Schritte näherten sich, dann wurde die Tür aufgerissen, und Knive erschien in der Tür. Der Präsident der Black Devils starrte ihn mit großen Augen an. Dann brach er plötzlich in wieherndes Gelächter aus.

„Hey, Jungs! Kommt her! – Das müsst ihr gesehen haben!“

„Knive! Mach mich los, verdammt noch mal!“, schimpfte Slayer, wütend und panisch zugleich.

Schritte erklangen auf dem Flur und nach und nach erschienen die Jungs und brachen in Gelächter aus, als sie Slayer in seiner misslichen Lage sahen.

„Hahaha! Was soll denn das Schleifchen um deinen Schwanz. Ist das ein Geschenk?“, fragte Cookie. 

„Verpisst euch!“, schnauzte Slayer die Jungs ärgerlich an.

Ace holte sein Handy aus der Hosentasche, und machte Bilder von Slayer.

„HEY! Lass das! Ich kill dich, wenn ich dich zu fassen kriege!“

„Verschwindet schon, Jungs“, sagte Knive, noch immer lachend. „Denkt dran, gleich ist Church.“

Scherzend und unter Gelächter zogen sich die Jungs zurück. Knive lehnte am Türrahmen und grinste.

„Lass mich raten!“, sagte er genüsslich. „Das war mein liebes Töchterlein!“

„Ja. Wenn ich die in die Finger kriege ...“

„Bist selbst schuld!“, fiel Knive ihm ins Wort. „Wenn du dich von einem kleinen Mädchen austricksen lässt, dann bist du vielleicht nicht gut genug für Pink.“

„Pink gehört mir!“, knurrte Slayer.

„Pink gehört dir, wenn ich es dir erlaube. Oder willst du dich gegen das Wort deines Präsidenten stellen?“

Knive bedachte Slayer mit einem harten Blick.

Innerlich fluchend schüttelte Slayer den Kopf. Er konnte seinem Präsidenten nicht widersprechen. Doch das bedeutete nicht, dass er Pink wirklich aufgeben würde. Es musste eben etwas vorsichtiger vorgehen, bis Knive sich beruhigt hatte.

„Gut!“

Mit ein paar langen Schritten hatte Knive den Raum durchquert und riss die Schublade des Nachtschranks auf, um den Schlüssel für die Handschellen zu suchen.

„Kann die verdammten Dinger nicht finden“, sagte er.

„Fuck!“, fluchte Slayer und riss an den Schellen.

„Warte hier! Ich hol ne Flex!“

„Als wenn ich hier weg könnte“, murmelte Slayer missmutig, als Knive aus dem Raum stürmte. 

Scheiß Situation! Ich hätte niemals auf Mels Trick hereinfallen dürfen. Aber warte, meine Kleine, sooo einfach kommst du mir nicht davon!




Mel




„Ich kann nicht glauben, dass du DAS getan hast!“, rief Bossy, ihr Gesicht rot vom Lachen.

„Hier! Wenn du mir nicht glaubst“, sagte ich und reichte Bossy mein Handy, um ihr die Fotos zu zeigen, die ich von Slayer geschossen hatte.

Die Mädels drängten sich dichter an Bossy, um die Bilder sehen zu können.

„Soooo genial!“, rief Contra. „Pink! Du bist einsame Spitze. Das geschieht den Arsch ganz recht! Endlich bekommt er mal einen Denkzettel.“

„Das bringt mich auf eine Idee für unsere Rache an den Black Devils!“, rief IQ.

„Was? Willst du, dass wir das jetzt alle mit den Jungs machen? Das kann doch nicht dein Ernst sein?!“, erwiderte Smile.

„Neeee! Das doch nicht. Igitt, was du für Vorstellungen hast“, wehrte meine Schwester ab.

„Was denn dann? Was ist das für eine Idee, die du hast?“, fragte Smile.

„Wir besorgen uns pinke Spray-Farbe und geben den Bikes der Jungs einen neuen Look!“

Smile kicherte, dann brachen wir alle in Gelächter aus.

„Das ist eine fabelhafte Idee! Die Jungs werden schäumen vor Wut, wenn ihre geliebten Maschinen alle pink sind!“, rief Contra.

„Ja! Das ist mega geil!“, rief Bossy.

„Ich weiß nicht“, wandte ich ein. „Das ist schon wirklich hart. Die bringen uns um, wenn wir ...“

„Ach was! Stell dich nicht so an!“, fiel Bossy mir ins Wort. „Die Idee ist super!“

„Dann lasst uns abstimmen, wie sich das in einem vernünftigen MC gehört“, sagte ich. „Wer ist dafür?“

Alle hoben die Hand. Auch wenn Smile etwas zögerte, doch auch sie stimmte nach kurzem Überlegen zu.

Ich seufzte.

„Vorschlag angenommen!“, verkündete ich und schlug mit dem Hammer auf den Tisch.

Mir war nicht ganz wohl bei der Sache. Es war schon ein übles Ding, sich an der Maschine eines Bikers zu vergreifen. Wenn das einer der Männer von den anderen MCs machen würde, wäre er ein toter Mann, und das meinte ich nicht übertrieben.

„Also gut! Wer besorgt die Farbe?“, fragte ich mit einem Blick in die Runde.

Bossy hob die Hand.

„Ich!“

„Okay! Damit schließe ich die heutige Sitzung!“




Bossy hatte Spraydosen besorgt, und nun lagen wir auf der Lauer vor dem Clubhaus. Das Problem war, dass immer ein Prospekt vor dem Haus Wache stand, um auf die Bikes aufzupassen. Wir mussten ihn irgendwie ablenken.

„Also, IQ, was ist dein Plan?“, wollte ich wissen.

„Ich lenke ihn ab!“, erwiderte meine Schwester.

„Ahh, und wie?“, fragte Contra leise.

„Ich hab da schon so eine Idee. Haltet euch bereit. Ihr habt eine Minute für die Arbeit, danach verpisst ihr euch und ich sammle euch vor dem Grundstück auf der Straße ein.“

„Mir gefällt das nicht“, wandte ich leise ein.

„Ach was! Sie macht das schon!“, mischte sich Bossy ein. „IQ ist doch ein helles Köpfchen.“

„Hmpf. – Okay!“, stimmte ich widerwillig zu.

Meine Schwester schenkte mir ein Grinsen, dann verschwand sie in der Dunkelheit in Richtung Ausgang des Geländes.

„Warum zum Henker verlässt sie das Grundstück, wenn sie doch den Prospekt ablenken will?“, fragte Smile.

„Sshhhht! Warte einfach ab. Sie wird schon einen Grund dafür haben“, erwiderte Contra.

Ich konnte hören, wie ein Wagen gestartet wurde, dann fiel das Licht von Scheinwerfern auf die Zufahrt.

Wir drückten uns weiter in die Schatten der Büsche und beobachteten, wie meine Schwester an dem Prospekt vorbei zum Parkplatz für Autos fuhr. Während die Motorräder alle vor dem Eingang geparkt standen, befand sich der Auto Parkplatz  neben dem Gebäude. IQ rangierte den Wagen, als wollte sie rückwärts in eine Lücke parken. Dann war ein leises Bääng zu hören, und das schrille Kreischen von Metall auf Metall, dass aneinander schrammte.

„Hey! Pass doch auf!“, brüllte der Prospekt.

„Clever!“, rief Bossy aus, als der Prospekt um die Hausecke verschwand, um nach dem Schaden zu sehen, den meine Schwester angerichtet hatte. Nun waren die Bikes unbeaufsichtigt. Bei dem Lärm im Inneren des Clubhauses war es unwahrscheinlich, dass drinnen jemand was mitbekommen hatte.

„Los!“, rief ich leise.

Wir kamen hinter den Büschen hervor und liefen eilig zu den geparkten Motorrädern herüber. Dann begannen wir mit der Arbeit. Wir sprühten so viel Farbe wie möglich auf die Maschinen, wie es in rund einer Minute möglich war, denn mehr Zeit wollten wir nicht riskieren. Nicht nur, dass der Prospekt jederzeit zurückkommen konnte, auch war es möglich, dass einer der Feiernden das Haus verließ, während wir dabei waren, die Bikes zu besprühen. Deswegen hatten wir uns darauf geeinigt, nur eine Minute Zeit zu investieren, so war das Risiko gering.

„Okay!“, sagte ich leise. „Rückzug!“

Wir liefen zurück zu den Büschen und warteten dort, um einen Blick auf IQ und den Prospekt zu werfen. Der Clubanwärter hatte uns den Rücken zugewandt. IQ blickte zu den Büschen herüber, wo wir mit klopfenden Herzen hockten. Sie würde uns in der Dunkelheit nicht sehen, doch Contra hatte eine kleine Taschenlampe am Schlüsselbund. Sie ließ das Licht kurz aufblinken. IQ musste das gesehen haben, denn plötzlich stieg sie wieder in den Wagen und startete den Motor. Wir verließen eilig das Gelände und warteten hinter der Mauer, wo IQ uns auflesen konnte.

Ich konnte den herannahenden Motor hören und das protestierende Gebrüll des Prospekts. Dann kam der Wagen durch die Ausfahrt und wir stiegen hastig ein. Mit quietschenden Reifen raste meine Schwester davon.

„Wir haben es getan?“, rief Contra und lachte. „Ich kann es noch gar nicht fassen!“

„Nur schade, dass wir ihre Gesichter nicht sehen können, wenn sie ihre Maschinen sehen“, meinte Smile.

„Das können wir. Wir parken den Wagen und schleichen uns zurück auf den Hof!“, meinte Bossy.

„Ich weiß nicht, sie könnten uns erwischen“, wandte Smile ein.

„Ach was! Die suchen nicht nach uns. Die denken, dass wir über alle Berge sind.“

„Okay!“, stimmte ich zu. Mir war zwar mulmig, doch auch ich wollte die doofen Gesichter sehen. „Park hier!“

IQ stellte den Wagen in einer Seitenstraße ab. Es lag nur ein altes leerstehendes Betriebsgelände zwischen der Straße und dem Grundstück der Black Devils. Wir verließen den Wagen und liefen auf die Grenze zwischen den beiden Grundstücken zu, die aus einer Reihe von alten Buchsbäumen bestand. Wir quetschten uns durch eine Lücke und liefen über den Spielplatz, wo sich aufgrund des schlechten Wetters zum Glück niemand aufhielt. 

„Verdammte Sauerei!“, hörte ich meinen Dad brüllen.

Auweia! Das gibt Ärger, dachte ich mit einem flauen Gefühl im Magen. Vielleicht sollte ich heute lieber nicht nach Hause ...

„Wie konnte das passieren?“, brüllte Daddy. „Wozu hab ich dich vor die Tür gestellt? Wie schwer kann es sein, ein paar Bikes zu bewachen, verdammte Scheiße noch mal!“

„Tu...tut mir leid, Boss! Ich ...“, hörte ich den armen Prospekt stammeln.

Wir waren bei einer niedrigen Mauer angelangt, die den hinteren Garten vom Hof abtrennte. Obstbäume standen auf unserer Seite vor der Mauer, wir konnten also in der Hocke sitzend über die Mauer spähen, ohne gesehen zu werden. 

„Diesmal sind die Weiber zu weit gegangen!“, sagte Ace grimmig.

„Oh mein Gott!“, kreischte eine der Clubmatratzen. „Kann man das wieder abwaschen?“

„Doofe Frage, Schnepfe! Schwing deinen Arsch wieder ins Hinterzimmer und warte auf mich“, erwiderte Rowdy ärgerlich. „Wegen der blöden Mädchen bin ich mitten beim Ficken unterbrochen worden. Habt ihr eine Ahnung, wie schädlich das für einen Mann ist?“

„Dein Schwanz wird dir schon nicht gleich abfallen, Rowdy“, meinte Ace. 

„Was sollen wir jetzt machen, Knive?“, wollte Cowboy wissen. „Wir können mit den Mädchen schließlich nicht so verfahren, wie wir es normalerweise in so einem Fall tun würden.“

„Das weiß ich, verdammte Scheiße noch mal!“, brüllte mein Dad außer sich.

„Die Frage ist schon berechtigt“, meinte Cookie. „Was machen wir mit den Mädchen? Die Zwillinge sind zu alt, sie zu verhauen und deine Mädchen auch. Und ich glaub auch nicht, dass Ace sich körperlich mit Bossy anlegen will. Diese Nummer ist wirklich zu weit gegangen und wir müssen darauf antworten, wenn wir vor den Mädchen nicht als totale Weicheier dastehen wollen. Doch was? – Ich hab echt keine Ahnung, verdammte Scheiße noch mal!“

„Als wenn mir da jetzt auf die Schnelle was einfallen würde!“, motzte Daddy. „Morgen um zehn Church! – Da bereden wir die Sache.“

„Und unsere Bikes?“, fragte Slayer. „Wir können so nicht auf die Straße. Wir machen uns ja zum Gespött!“

„Lasst die Bikes hier stehen. Morgen können wir sie um spritzen.“

Unter missmutigem Gemurmel verschwanden alle wieder im Haus. Alle, außer dem armen Prospekt, der ein sichtlich betretenes Gesicht machte.

„Lass uns verschwinden“, flüsterte Contra.

Der Prospekt fuhr herum. Er musste sie gehört haben.

„Hey! Wer ist da? – Verdammt!“

Der Kerl lief auf die Mauer zu. Wir sprangen hastig auf und begannen zu rennen. Ich hörte IQ hinter mir aufschreien und blieb stehen. Der Prospekt hatte sie erwischt und hielt sie bei den Haaren.

„Verdammte Fotze!“, brüllte er, sein Gesicht vor Wut verzogen.

Wir sprangen IQ bei und begannen, auf den Mistkerl einzuschlagen, der jetzt eine Hand um die Kehle meiner Schwester gelegt hatte. Er holte aus und verpasste Bossy eine Ohrfeige.

Bossy schrie auf und hielt sich die Wange. Ihre Augen funkelten in der Dunkelheit.

„Du verdammtes Arschloch!“, schrie sie und trat dem Kerl vor das Schienbein. 

Aufbrüllend ließ er von IQ ab. Die nutzte die Gelegenheit und rammte dem Prospekt das Knie in die Weichteile. Schreiend sackte der Kerl auf die Knie.

„Verdammt noch mal, was geht hier jetzt vor?“, hörte ich Dads wütendes Gebrüll, dann konnte ich sehen, wie mein Dad, Slayer, Ace und Cookie über die niedrige Mauer stiegen.

„Nichts wie weg!“, rief Bossy, und wir nahmen die Beine in die Hand.

Wir rannten, als wäre der Teufel hinter uns her, was ja ironischer Weise nicht so ganz verkehrt war. Die Black Devils waren uns auf den Fersen. IQ erreichte das Auto als Erste und schloss die Tür auf. Hastig sprangen wir alle in den Wagen, während IQ den Motor startete. Gerade, als das Auto vorwärts schoss, hatten Ace und Slayer die Ausfahrt des leerstehenden Betriebsgeländes erreicht. Ich konnte im Rückspiegel sehen, wie die Beiden uns hinterher starrten. Wir waren ihnen entkommen, doch früher oder später würden wir uns den Black Devils stellen müssen. Ich meinem Dad, die Zwillinge Cookie und Cowboy und Bossy Ace. 

Schöne Scheiße!

„Lasst uns zu mir fahren“, meinte Bossy. „Wir quartieren uns für die Nacht in der Ferienwohnung ein. Morgen sehen wir dann weiter.“

„Was ist mit Ace?“

„Der wird wütend sein, doch ich glaube nicht, dass er die Tür zur Ferienwohnung einrennen wird.“





Kapitel 4




Im Clubhauses der Black Devils




Die Männer des Black Devils MCs hatten alle keine gute Nacht gehabt. Jeder von ihnen hatte sich mit der Frage herumgeschlagen, wie sie mit dem neuesten Anschlag der Frauen umgehen sollten. Knive, Cookie und Cowboy waren zusätzlich beunruhigt, weil weder Pink, noch die Zwillinge nach Hause gekommen waren. Auch Ace hatte eine ungemütliche Nacht verbracht. Dank des Zerwürfnisses zwischen ihm und Bossy hatte er seit einiger Zeit auf der Couch geschlafen, doch zumindest hatte er da seine Frau sicher im Schlafzimmer gewusst. Doch auch Bossy war nicht nach Hause gekommen und hatte sich in der Ferienwohnung einquartiert. Zumindest ging er davon aus, denn IQs Wagen stand in der Auffahrt. Ace hatte gerade den anderen davon erzählt. In wenigen Minuten war Church und die meisten der teilnehmenden Mitglieder saßen zusammen auf der Couch im Schankraum.

„Sooo, die Mädels waren also bei Bossy?“, hakte Cookie nach.

„Ich gehe davon aus. Ich hab weder Bossy, noch eine der anderen Mädchen gesehen, doch IQs Wagen in der Einfahrt deutet darauf hin, dass sie alle zusammen in unserer Ferienwohnung übernachtet haben.“

„Hmmm. Sie haben sich wahrscheinlich nicht nach Hause getraut“, meinte Knive. 

„Ich kann das gut verstehen“, mischte sich Cowboy ein. „Ich meine, ich würde den Mädels zwar noch immer am Liebsten den Hals umdrehen, doch ich fühle mich jedenfalls deutlich ruhiger heute, als gestern Abend.“

„Ja, es ist gut, dass sie sich erst mal rar gemacht haben“, stimmte sein Vater zu. „Wir waren alle gestern Abend ziemlich geladen. Es ist besser, einen kühlen Kopf zu haben, wenn wir mit dieser Sache dealen.“

„Ich kann gar nicht abwarten, dass dieses scheiß rosa Zeugs von meiner Maschine verschwindet“, brummte Slayer. 

„Da kannste dich bei deinem Mädel bedanken“, grollte Ace. „Ihre verdammte Lieblingsfarbe. Ich hab ja nichts dagegen, wenn sie dir rosa Schleifchen um dein Würstchen bindet, doch auf meiner ...“

Weiter kam Ace nicht, denn Slayer war aufgesprungen und hatte seine Faust in Aces Gesicht gepflanzt.

„Hey, du Arsch! Geht’s noch?“, brüllte Ace und sprang auf.

„Was soll die Scheiße, häää?!“, rief Knive, der zwischen die beiden Männer gesprungen war. 

Slayer und Ace warfen sich über Knives Schulter hinweg giftige und herausfordernde Blicke und Gesten zu. 

„Nicht mein Problem, wenn du die Kleine nicht unter Kontrolle halten kannst!“, motzte Ace.

„Ach ja? Und was ist mit deiner Old Lady? Wie gut hast du DIE unter Kontrolle? – Hurensohn!“

„Zumindest bindet sie mir keine verdammten Schleifen um meinen Schwanz!“

„Nee, weil sie deine Nudel gar nicht mehr anfasst – du Versager!“

„Ich mach dich kalt! Komm her! Du ...“

„SCHLUUUUUSS JETZT!“, brüllte Knive.

Er stieß Ace vor die Brust, so dass dieser zurück auf die Couch plumpste, dann warf er Slayer einen mörderischen Blick zu. Slayer grollte, doch er setzte sich. Im Moment hatte er genug Probleme, da musste er sich nicht zusätzlich noch mit seinem Präsidenten und zukünftigen Schwiegervater anlegen.

„Sobald der Rest eintrifft, ist Church und wir besprechen, was notwendig ist, um den Mädels ein für alle Mal einen Strich durch die Rechnung zu machen. Wenn ihr eure privaten Probleme auskämpfen wollt, tut das gefälligst zu einem anderen Zeitpunkt und vor allem nicht hier! – Hab ich mich klar ausgedrückt?“

Slayer und Ace nickten grimmig.

„Ich hör euch nicht!“, rief Knive.

„Ja“, brummten die beiden Streithähne missmutig.

„Gut.“




Mel




Nachdem wir die halbe Nacht hindurch geschwatzt hatten, hatte ich nicht sonderlich gut geschlafen. IQ war die Erste, die heute wach geworden war und hatte uns andere geweckt. Es war bereits zehn Uhr durch. Wir saßen am Frühstückstisch, jeder einen dampfenden Becher Kaffee oder Latte vor sich. 

„Ich denke, wir sind diesmal echt zu weit gegangen“, meinte ich, einen Zug von meiner Zigarette nehmend. „Ich hatte gleich ein ungutes Gefühl bei der Sache.“

„Ach was?“, wiegelte Bossy ab. „Was sollen die schon machen? Die werden uns nicht anfassen. Ich finde, die Jungs haben diesen Denkzettel verdient. Es war lange überfällig, dass sie mal kräftig einen reingewürgt bekommen. Wir sind erwachsen und haben ein Recht darauf, unser Leben zu gestalten wie wir es wollen. Weder eure Väter, noch mein Idiot von einem Ehemann hat das Recht, uns was vorzuschreiben.“

„Nicht anfassen? Dieser Arsch von einem Prospekt hatte mich an der Kehle und dir hat er eine Ohrfeige verpasst“, gab IQ zu bedenken.

„Der Prospekt hat nichts zu melden. Die Jungs würden so was nicht gut heißen. Wenn Ace davon erfährt, ist der Prospekt tot“, erwiderte Bossy.

„Was ist eigentlich mit dir und Ace?“, fragte Smile. „Wie geht es jetzt weiter mit euch?“

Bossy zuckte mit den Schultern.

„Keine Ahnung. Ace schläft im Moment auf der Couch. Ich kann ihm den Ausrutscher irgendwie nicht verzeihen. Ich ... ich dachte, er liebt mich wirklich. Mann, ich fühl mich, als hätte jemand mein Herz in den Fleischwolf gesteckt und den Knopf gedrückt.“

„Sorry, tut mir so leid für dich“, sagte Smile mitfühlend. „Ich hätte das Thema nicht aufbringen sollen.“

„Nein, ist schon gut. Ist ja nicht deine Schuld, dass der Hurensohn seinen verdammten Schwanz nicht unter Kontrolle halten kann.“

„Also, wenn mein Mann mich betrügen würde, das wäre das Aus für mich. Ich könnte nicht mehr mit ihm zusammen leben“, mischte sich Contra ein.

„Du hast doch gar keinen Mann!“, warf ich ein. „Wie kannst du das also beurteilen?“

„Ich sagte ja nur : wenn! Als Junior mich auf der High School betrogen hat, hab ich ihm sofort den Laufpass gegeben.“

„Bossy und Ace sind aber verheiratet“, warf IQ ein. „Das ist schon was anderes. Man geht nicht so mir nichts dir nichts auseinander. Die Beiden sollten sich aussprechen. Eine Scheidung ist nur das letzte Mittel, wenn nichts mehr geht.“

„Du hast recht, IQ“, seufzte Bossy. „Einfach auseinander gehen ist nicht drin, wenn man verheiratet ist. Besonders nicht, wenn ... wenn ...“

Bossy stockte und wischte sich eine Träne aus dem Augen. Sie beendete ihren angefangenen Satz nicht, sondern nahm einen Schluck von ihrem Kaffee.“

„Besonders nicht wenn – was?“, wollte Contra wissen.

Bossy starrte an die Decke. Tränen begannen aus ihren Augen zu quellen, und kullerten über ihre Wangen.

Ich legte eine Hand auf ihren Rücken und streichelte sanft auf und ab.

„Raus mit der Sprache, Bossy. – Was ist los?“

„Ich bin schwanger!“, ließ Bossy schluchzend die Bombe platzen.

„Ohh!“, sagten die Zwillinge wie aus einem Mund.

„Schwanger?“, flüsterte IQ.

„Oh Mann!“, brachte ich geschockt hervor. „Ich weiß nicht, ob ich dir gratulieren, oder dich bedauern soll. Der Zeitpunkt ist ...“

„Scheiße ungünstig! – Ich weiß!“, vollendete Bossy meinen Satz. 

Sie zog ein Papiertuch aus der Tempo-Box und schnäuzte sich die Nase.




Bossys Beichte hatte uns alle geschockt. Ein Baby komplizierte alles. Wir befanden uns mitten im Krieg mit den Black Devils, und damit befand sich die Beziehung von Bossy und Ace mitten in der Schusslinie. Selbst ohne Aces dummen Ausrutscher mit der Clubmatratze, wäre die Lage denkbar beschissen. Wir waren von Bossys Ferienwohnung direkt zu unserem Clubhaus gefahren. Keiner von uns hatte es eilig den Jungs von den Black Devils über den Weg zu laufen. Außerdem mussten wir beraten, wie es weitergehen sollte.

„Da steht ein Auto vor dem Clubhaus“, rief IQ erstaunt aus. „Wer kann das sein?“

„Keine Ahnung! Kann nicht erkennen, wer drin sitzt“, erwiderte Contra.

„Ich glaube nicht, dass ich den Wagen schon mal irgendwo gesehen habe“, warf ich ein.

Der Wagen war ein rosafarbener Fiat mit Sonnendach, welches im Moment wegen des leichten Nieselregens geschlossen war. Jemand saß hinter dem Steuer, doch war die Person nicht zu erkennen. Alles was ich sehen konnte war, dass es sich um eine blonde Frau handeln musste. Naja, einen Mann hätte ich auch nicht in einem pinken Fiat vermutet. 

Als wir uns dem Clubhaus näherten, öffnete sich die Tür des Fiats, und eine Blondine in High Heels stieg aus.

Mann! Wie kann die mit den Dingern Auto fahren?

Die Frau strich sich ihre langen Locken aus dem Gesicht und sah uns entgegen. Contra parkte den Wagen neben dem Fiat, und ließ die Scheibe runter.

„Hallo! Kann ich Ihnen helfen? Haben Sie sich verfahren?“

„Hallo! Ich bin Lisa Parker vom MC Gold Magazine. Ich bin gekommen, um mit euch über euren Club zu sprechen“, stellte sich die Frau vor. „Und ich wäre dankbar, wenn wir uns nach drinnen verziehen könnten. – Das Wetter ...“

„Ohh! Ja, klar. Sorry“, erwiderte Contra, und ließ das Fenster wieder hochfahren.

Wie stiegen aus und ich öffnete die Tür zum Clubhaus. Alle huschten schnell ins Trockene.

„Brrrr! Kalt hier. Ich schmeiß mal den Ofen an“, meinte Bossy und machte sich ans Werk, um den großen Schwedenofen mit Holz zu füttern. Das war der Nachteil an dieser Immobilie. Es gab keine Zentralheizung. In der Church und auf den Toiletten hatten wir rollbare Elektroheizungen, für den großen Aufenthaltsraum stand uns nur der Ofen zur Verfügung. Wenn das verdammte Ding erst mal brannte, verbreitete es eine gemütliche Wärme, doch manchmal dauerte es, bis das Ding lief. Ich persönlich stand mit dem Teil auf Kriegsfuß. Bossy war die Einzige, die das Anzünden einigermaßen sicher beherrschte. 

„Kann ich Ihnen einen Kaffee oder so anbieten?“, fragte ich.

„Tee wäre fein“, antwortete die Blondine.

„Milch? Zucker?“

„Nur Milch. Danke.“

„Kommen Sie, setzen wir uns“, wandte sich Contra an die Frau vom MC Gold Magazine.

Während Bossy mit dem Ofen hantierte, und ich für heiße Getränke sorgte, hatten sich die Zwillinge und die Blondine an einen Tisch gesetzt.




Eine viertel Stunde später, mittlerweile war es gemütlich warm in der Bude, hatte uns die Reporterin des berühmten Motorrad Magazines den Grund ihres Besuches erläutert. Sie hatte von unserem MC gehört und wollte unbedingt einen Bericht über uns schreiben. Sie schlug vor, jeden von uns einzeln zu interviewen und dann daraus eine Story zu basteln. So würden wir auch Publicity bekommen und vielleicht neue Prospekts für unseren Club.

„Ich bin sicher, dass sich auch andere Frauen von eurer Idee angesprochen fühlen. Sie müssen nur die Chance haben davon zu erfahren, dass es euch überhaupt gibt“, sagte Lisa. Mittlerweile hatten wir die Höflichkeiten beiseite geschoben und waren zum Du übergegangen.

„Ich finde die Idee spitze“, meinte IQ. „Das ist DIE Chance für uns.“

Die anderen murmelten zustimmend.

Lisa sah mich an. Sie wusste, dass ich die Präsidentin des Clubs war und die endgültige Entscheidung zu treffen hatte.

Ich nickte.

„Okay! Warum nicht. Ich weiß zwar nicht, ob es uns wirklich weiter helfen kann, doch schaden kann es zumindest auch nicht.“

„Wunderbar!“, rief Lisa aus. „Wenn es euch allen passt, dann komme ich morgen gegen vier für die Interviews.“

„Wie lange dauert das?“, wollte ich wissen.

„Etwa eine viertel Stunde pro Mitglied.“

„Okay. Abgemacht!“, stimmte ich zu. „Dann sehen wir uns morgen um vier!“




Nachdem die Reporterin gegangen war, begannen die Mädels, aufgeregt durcheinander zu quatschen. Ich dachte unterdessen über die Sprühaktion nach. Wir konnten den Ärger aufschieben, doch nicht ewig. Und Bossy hatte recht. Wenn Ace davon erfuhr, dass der Prospekt sie geschlagen hatte, dann war der Kerl so gut wie tot. Ich konnte den Arsch zwar nicht ausstehen, doch den Tod wünschte ich ihm auch nicht an den Hals. Und falls Dad herausfand, dass der Typ seine Hand um Cloes Kehle gehabt hatte, dann würde er sich nicht gegen eine Bestrafung des Prospekts stellen. 




Im Haus von Bossy und Ace




Ace saß auf der Couch, Bier in der Hand, und starrte auf den Fernseher. Nicht, dass er irgendetwas von dem Action Film mitbekam. Seine Gedanken kreisten um seine Old Lady und die Scheiße, die sie mit ihren Freundinnen verzapft hatte. Würde sie heute überhaupt nach Hause kommen? Ihr Motorrad stand in der Garage, da sie ja mit den Mädels im alten Pick-up von IQ unterwegs war. Noch hatte er kein Auto die Auffahrt kommen hören, also ging er davon aus, dass sie noch nicht zurückgekommen war. Es konnte aber auch sein, dass IQ sie an der Straßenecke rausgelassen hatte und Bossy den Rest zu Fuß gelaufen war. Dann konnte sie längst in der Ferienwohnung sitzen.

Dann hörte er sich näherndes Motorengeräusch, und er schaltete den Fernseher leiser, um zu lauschen. Ein Wagen hielt, vermutlich am Fuße der Auffahrt. Dann ging eine Autotür und wenig später fuhr der Wagen davon. Aces Herz fing an zu klopfen. Das musste sie sein. Er hoffte, sie würde nach Hause kommen. Doch falls nicht, falls sie wieder in die Ferienwohnung ging, dann würde er rüber gehen und sie zur Rede stellen. 

Schritte auf den Treppenstufen. Die Tür öffnete sich. Ace nahm einen tiefen Zug aus seiner Bierflasche. Er hatte hin und her überlegt, was er sagen sollte, wenn Bossy nach Hause kam. Er war wütend. Wirklich wütend. Er würde ihr gehörig die Meinung sagen. Die Nummer, die sie mit den Mädels abgezogen hatte, war übers Ziel hinaus geschossen.

Bossy kam nicht zu ihm. Er hörte, wie sie in die Küche ging, und den großen Kühlschrank öffnete und schloss. 

Verdammt! Ich stell sie jetzt zur Rede!

Ace sprang auf und lief in die Küche. Erschrocken wandte Bossy sich um. Ihre Blicke trafen sich. Schock rann durch Ace, als er ihr leicht geschwollenes Auge und die gerötete Wange sah. Er überbrückte die Distanz zwischen ihnen in Rekordtempo und fasste sie bei den Oberarmen, sie eindringlich ansehend.

„Bossy! Was zum Teufel ist passiert?“

„Nichts!“

Ace schüttelte sie leicht.

„Spiel keine Spielchen mit mir. Jemand hat dich geschlagen, und ich will wissen, WER!“

Dann dämmerte es ihn. Es gab nur einen, der dafür in Frage kam. Der Prospekt, der den Mädchen gestern Abend nachgerannt, und mit ihnen in einen Kampf geraten war.

„Butcher! Das war Butcher, nicht wahr? Sag es mir!“

Ace schüttelte Bossy.

„Ich weiß nicht mal, wer Butcher ist!“

„Der Prospekt! – ER hat dich geschlagen. Sag’s mir!“

„Und wenn? Was interessiert dich das?“, fuhr Bossy ihn an.

„Was mich das interessiert?“, fragte Ace ungläubig. „Wenn ein Kerl meine Frau anfasst, dann soll mir das am Arsch vorbei gehen, oder was?“ Ace schüttelte den Kopf und fuhr sich frustriert mit den Händen über den Kopf. „Du solltest mich eigentlich gut genug kennen um zu wissen, dass ich Gewalt gegen Frauen verabscheue. Und dass jeder Kerl der Hand an meine Frau legt ein toter Mann ist!“

Bossy lachte freudlos auf.

„Ja, Ace, ich dachte, ich würde dich kennen! – Ich dachte, mein Mann würde niemals eine andere Frau anfassen!“

„Bossy, ich ...“, begann Ace, nach Bossy greifend, doch seine Frau wandte sich ab und warf ihm einen warnenden Blick zu.

„Versuch gar nicht erst, dich da heraus zu reden, Ace! Und wage es nicht, irgendeinen Versuch zu unternehmen, um meine Ehre zu verteidigen. – Das Recht hast du in dem Moment verloren, wo du deinen verdammten Schwanz in diese Clubmatratze gesteckt hast!“

Mit diesen Worten rannte Bossy aus der Küche.

„Bossy!“, rief Ace ihr hinterher, doch sie kam nicht zurück.

Ace schlug mit der Faust gegen den Kühlschrank und hinterließ eine Delle in der Tür. Bossy würde ihm dafür morgen die Hölle heiß machen, doch das machte jetzt wohl auch keinen Unterschied mehr. 

„Verdammt! Verdammt! VERDAMMT!“

Ace griff nach seinen Schlüsseln und floh aus dem Haus. In der Garage schwang er sich auf seine Maschine und warf sie an, dann brauste er vom Hof.




Bossy stand am Fenster ihres Schlafzimmers und sah Ace hinterher. Tränen liefen über ihre Wangen. Energisch wischte sie die verräterischen Tropfen mit dem Handrücken fort. Ace würde sich ein wenig mehr anstrengen müssen, wenn er ihr Vertrauen zurück erlangen wollte. Unbewusst legte sie eine Hand auf ihren noch immer flachen Bauch. Das Letzte was sie wollte, war das Kind allein aufziehen. Doch aus irgendeinem Grund konnte sie es nicht über sich bringen, Ace seinen Verrat zu verzeihen. Er hatte sie tief verletzt. Immer und immer wieder hatte sie dieses Bild vor Augen. Ace, die Liebe ihres Lebens, in den Armen einer anderen Frau.




Sie wurde vom Klingeln ihres Handys geweckt. Verschlafen blickte sie auf die Zeitanzeige. Es war kurz nach drei Uhr. Auf dem Display ihres Telefons blinkte Slayers Name. Was wollte der Kerl mitten in der Nacht von ihr? Sie drückte auf Annahme.

„Ja?“

„Bossy! Ich bin’s. Slayer.“

„Was ... was ist los? Ist ...?“

„Knive und Cookie sind auf dem Weg zu dir. Ich wollte dich vorwarnen, dass du dich vorbereiten kannst. Reg dich bitte nicht auf, doch ... Ace hatte einen Unfall.“

„WAS?“, rief Bossy schrill. Ihr Herz fing an zu rasen und sie fühlte sie, als hätte jemand ihr mit aller Wucht in den Magen geboxt.

„Was ist ... Wie schlimm ist es? – Le-lebt er noch?“

„Er ist im Krankenhaus. Ich kann dir keine Details zu seinem Zustand geben. Er ist noch im OP. Ich sitze hier im Wartesaal und hoffe, bald Antworten zu bekommen.“

Das Geräusch sich nähernder Motorräder drang von draußen herein.

„Sie sind hier. Ich gehe jetzt aufmachen“, sagte Bossy mit zittriger Stimme.

„Wir sehen uns in ein paar Minuten, Bossy.“

„Okay.“


Kapitel 5




Im Wartesaal des Martin Memorial Hospitals




Bossy starrte mit geröteten Augen auf die Tür. Wann würde sie sich endlich öffnen, damit sie erfahren konnten, ob Ace die Operation gut überstanden hatte? Knive und Cookie hatten sie von zu Hause abgeholt und hierher gefahren. Nun saß der halbe Club hier im Wartesaal, sehr zum Missfallen der meisten anderen Wartenden. Niemand schien sich in der Gesellschaft so vieler tätowierter Kerle in Lederkutten wohl zu fühlen. 

„Wie lange kann das denn dauern?“, murrte Rowdy. 

„Keine Ahnung“, erwiderte Knive.

„Es ist alles meine Schuld“, schluchzte Bossy. „Wenn ich nicht so abweisend zu ihm gewesen wäre, dann wäre er nicht ...“

„Hör auf damit!“, fiel Cookie ihr ins Wort. „Es ist nicht deine Schuld. – Solche Dinge passieren. Du konntest nicht wissen, dass Ace sich so betrunken wie er war auf die Maschine schwingen würde.“

Das war ein weiterer Grund, warum Bossy sich Vorwürfe machte. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass Ace so angetrunken gewesen war. Zu sehr war sie mit sich selbst und ihren eigenen Sorgen beschäftigt gewesen. Da lag der Vater ihres ungeborenen Kindes, um sein Leben kämpfend im OP, und das alles nur, weil sie ihm nicht hatte vergeben können. Anstatt über die Sache zu reden, wie Ace das gewollt hatte, hatte sie sich feige aus der Affäre gezogen, um ihre eigenen Wunden zu lecken.

Bossy schüttelte den Kopf.

„Ich werde mir das nie verzeihen, wenn Ace stirbt.“ Bossy schniefte und nahm dankbar das Taschentuch an, welches Slayer ihr reichte. „Jetzt wird er vielleicht nie erfahren, dass er ... dass er ...“

„Das er was?“, hakte Slayer sanft nach, einen Arm um ihre bebenden Schultern legend.

„Dass er ... Vater wird.“

„Du bist schwanger?“, keuchte Knive.

„Egal, was passiert, Bossy, wir werden immer für dich und das Kleine da sein“, versicherte Cookie.

Knive legte seine große Hand auf Bossys Knie.

„Cookie hat recht. Wir sind deine Familie, egal was passiert. Du kannst dich auf uns verlassen.“

Jetzt fing Bossy erst recht an zu schluchzen.

Slayer zog sie fest in seine Arme und wiegte sie wie ein kleines Kind.

„Könnt ihr vielleicht mal aufhören so zu reden, als wenn Ace schon tot wär, verdammte Scheiße noch mal?!“, zischte er leise. „Ace wird durchkommen. Und er wird ein großartiger Vater sein“, fügte er lauter hinzu. „Hörst du mich, Bossy? Ace wird durchkommen!“




Nach quälend langen Stunden öffnete sich die Tür, doch Bossy bekam davon erst etwas mit, als Knives Stimme erklang.

„Wie geht es ihm, Doktor? Ist er ... okay?“

Bossy riss sich von Slayer los und blickte mit geröteten Augen zu dem älteren Mann in OP-Kleidung.

„Er hat die Operation überstanden. Es gab Komplikationen während der OP, und wir mussten ihn reanimieren.“

Bossy stieß ein entsetztes Schluchzen aus, und Slayer rieb ihr beruhigend über den Rücken.

„Ihr Freund befindet sich im künstlichen Koma. Wir werden die nächsten Wochen abwarten müssen, wie seine Genesung voran schreitet. Das ist im Moment alles, was ich Ihnen sagen kann.“

„Können wir zu ihm?“, wollte Knive wissen.

„Nur vier Personen. Und nur für kurze Zeit.“

„Du gehst, Bossy“, entschied Knive.

„Ich hätte gern dich, Cookie und Slayer dabei“, erwiderte Bossy.

Knive nickte.

„Dann folgen Sie mir bitte!“, sagte der Arzt.

Slayer half Bossy auf die Beine und führte sie, während Knive und Cookie ihnen nach folgten.




Mel




„WAS? Und niemand hat uns informiert?“, schrie ich aufgebracht.

Dad sah mich aus müden Augen an.

„Ich wusste ja nicht einmal, wo du steckst!“, erwiderte er. Da schwang eine leise Anklage in seiner Stimme mit, die mir nicht entging.

„Wo ist Bossy jetzt?“, wollte ich wissen.

„Sie ist zu Hause. Slayer ist bei ihr geblieben.“

Ein Anflug von Eifersucht traf mich, dann schalt ich mich selbst. Slayer war nur ein guter Freund zu Bossy, der sie in dieser schweren Zeit nicht allein lassen wollte, und Bossy würde Ace ohnehin nicht betrügen. Was sagte das nur über mich aus, dass ich in einer solchen Situation gleich an so einen Mist dachte? Und außerdem wollte ich Slayer doch gar nicht, hatte also keine Rechte auf ihn. 

„Ich fahr zu ihr“, sagte ich bestimmt.

Dad nickte. Mir fiel auf, dass seine Augen mehr gerötet waren, als bloße Übernächtigung hervorrufen könnte. Hatte er etwa geweint? Plötzlich kam mir der ganze Streit und Stress der letzten Zeit vollkommen albern und sinnlos vor. Ich ging zu Daddy und schlang meine Arme um ihn.

„Es tut mir so leid, Daddy. – Ich ... ich hab dich lieb.“

Dad drückte mich fest, und küsste mich auf den Scheitel.

„Ich dich auch, Mädchen. Mir tut es auch leid. Wir sollten das Kriegsbeil begraben. Lass uns mit diesen unsinnigen Streichen aufhören. Macht euren Club, wenn ihr das braucht. Nur keinen Streit mehr. Ich will meine beiden Töchter zurück. Und Ace braucht seine Frau mehr denn je. Wenn etwas Gutes bei diesem furchtbaren Unfall herausgekommen ist, dann die Erkenntnis, was für einen Unsinn wir verzapft haben.“

„Darf ich dich daran erinnern, dass ihr die Ersten gewesen seid, die uns einen üblen Streich gespielt haben?“, sagte ich leise.

„Ja, ich weiß“, erwiderte Daddy seufzend.

„Ich rede später mit den Mädels, dass die ganze Sache mit den Streichen vom Tisch ist. Aber jetzt will ich erst einmal zu Bossy. Es ist sicher gut, dass Slayer da ist, damit sie nicht allein ist, doch ich denke, sie würde eine Freundin bevorzugen.“

„Du hast recht. Ich fahr dich hin.“

„Ich zieh mich nur schnell an.“

Ich rannte auf mein Zimmer, zog den Pyjama aus und schlüpfte in Jeans und Pullover, dann machte ich mich auf den Weg nach unten. Dad hielt mir meine Jacke entgegen. Während ich mich anzog, griff er die Autoschlüssel von der Garderoben Kommode. 

„Oh mein Gott!“, rief er plötzlich aus. 

„Was?“, fragte ich beunruhigt. „Was ist los?“

Daddy schüttelte den Kopf.

„Ach nichts. Lass uns gehen.“




Später im Auto von Knive




Knive hatte seine Tochter bei Bossy abgeliefert und fuhr davon. An der nächsten Ecke bog er in eine Seitenstraße und parkte den Wagen. Hastig fummelte er sein Handy aus der Tasche und wählte eine Nummer.

„Lisa? – Hi, hier ist Knive. Ich muss mit dir reden.“

„Knive! Hallo mein Süßer. Wie geht es dir? Einsam? Soll ich vorbei kommen?“

„Ähhh, neee, ich bin im Moment ziemlich busy. Einer meiner Jungs hatte einen schweren Unfall und liegt im Memorial Hospital.“

„Ohh, das tut mir leid. Wenn du eine Schulter zum ausweinen brauchst, oder ein wenig Ablenkung ...“

„Das ist nicht, warum ich anrufe. Ich rufe an, weil wir uns mit den Mädels ausgesöhnt haben – im Anbetracht der Umstände – und ... ich will nicht mehr, dass du diesen Artikel schreibst.“

„Sorry, Knive, doch ich hab den Artikel schon meinem Redakteur vorgelegt.“

„Dann zieh ihn zurück. Er ist doch noch nicht gedruckt, oder?“

„Gedruckt nicht, doch mein Redakteur findet die Story wirklich gut, und er will sie unbedingt drucken. Der Artikel ist auch gut für meine Karriere. Ich kann da leider nicht drauf verzichten.“

„Du wirst den Artikel nicht drucken! Hast du mich verstanden?!“, brüllte Knive aufgebracht.

„Sorry, selbst wenn ich wollte, liegt das nicht mehr in meiner Hand“; erwiderte Lisa kühl. „Bye!“

„Wage nicht, aufzulegen!“, rief Knive wütend. „Lisa? Lisaaaa!“

Knive starrte auf das Display. Die Schlampe hatte einfach das Gespräch beendet.

„Verdammt!“, fluchte er und schlug mit der Faust auf das Lenkrad ein. Die Hupe tönte schrill, doch das kümmerte ihn nicht.

Was würden Pink und die Mädchen sagen, wenn der Artikel erschien? Er musste es seiner Tochter irgendwie schonend beibringen. Ein wenig Zeit konnte er sich noch lassen, denn das Magazine erschien nur monatlich. Doch irgendwann würde er mit der Sprache herausrücken müssen.

„Verdammte Scheiße!“




vorläufiges Ende







Um was für einen Artikel es sich handelt, was da eigentlich drin steht, wie Ace Genesung voran geht und was aus Slayer und Pink wird, erfahrt ihr in Kürze im dritten und letzten Teil von Pink Devils MC
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